
gerediten sozialen Ordnung, eines guten und billigen 
Lastenausgleidies haben dazu geführt, daß in China das 
geschehen konnte, was geschehen ist. Wie wird es in 
Korea gehen, wie in Indochina? Aud1 in der Welt der so­
zialen Strukturen und der großen Politik gilt das Wort, 
daß Gerechtigkeit die einzige Münze ist, die überall gilt; 
oder die biblische Weisheit, daß Gerechtigkeit ein Volk 
erhöht, während die Sünde der Leute (und auch der Völ­
ker) Verderben ist. Auf diesem Hintergrunde haben die 
Christen in Deutschland und in der Welt allen Grund, 

�tdifJt aus ötr $ifJfofififJtn SUrifJt: 

darauf einzuwirken, daß in der Frage der heimatvertrie­
benen Brüder und Schwestern das Letztmöqliche ge­
schieht. Wir müssen mit unmißverständlicher Deutlichkeit 
klarmachen; daß jedermann an der inneren Zersetzung 
Mitteleuropas und an einer künftigen Kat?strophe mit­
schuldig wird, der nicht willens ist, in nächster Zukunft und 
auf Fortdauer eine gerechte Verteilung der nun bereits 
seit sechs Jahren allzu einseitig und damit allzu ungerecht 
verteilten Lasten vorzunehmen. 
B a d B o 1 1. Martin D o n a t h. 

<Se�orf omt '8tmtin6t o6tt gefidJtrtts �irdjentum? 
Wjj: erhalten aiuf Wunsch folg. Bericht über dtl,e Vor­
gän,ge 1i,n der Schles. Kirche zug-esoodt, den wli.r iin dem 
Bewu&tsein verötferutlrichen, daß diese kirc:hil4chen 
Ereignisse um ihrer grundsä,tzlichen und pr.a.kt'schen 
Allgemeinbedeutung wi!Jlen doch s-elhr emste Beach­
tung verdjene.n. S·ie müssen von den ,verschiedenen 
Stam:dpun!kt,en !her eingelhend beo<b-achtet und durch­
dacht werden. 

Schriiftl'lg . .,Junge Kirche". 

Unter dem 17. November 1949 verölfifentlichrte <las Aantsbilatt 
der EKD an erster Stelle eine " ot,veror&Hl.Ilg der Ev. K>irdie 
der a.ltpreußischen Union betr. die Kirchenleit'Uilg von Sch<le­
sien", in deren Begründung es u. a. heiß.!: .,.Die Mirtglieder der 
KtlrchenJ.eitu.11g, Oberk>irchenr.a1 Dr. iBer,ger, K>irchenrat Ehrlidi, 
Dekan Lic. Schmauch und Kirchenrat W'dlhn halben am 4. Novem­
ber 1949 schrtiJDthch e11klärt, daß •d-iejenigen Mirt-gli,eder der 
Ktl:rcherJeitung, die am 22. Sep,tember 1949 ,d!ie Neubti'klung der 
Synode mit Stri.mmenmehrheit besdilossen haben, das Rechrt 
ver.wirkt haben, -die :Evangelische Kirche von Schlesien zu ver­
treten." Die Notv,erondnung \hat follgeruden Wortlaut: .§ 1. 
Die Mitg,liedschaf1: der obengen,anniten 'Vlier Mitg1'ieder un der 
Kir-chenleitung der Evangelischen Kirche von Schlesien ruiht. 
§ 2. Die Kirch-enleitung der ,Ev, Kiirche von Sdile&ien ist beschluß­
fähig bei Anwesen'heit von 6 Mitgli-edem. § 3. Diese Verord­
nung tri-tt mit dem heutigen Tag-e in Kratt."

.Dur-eh d�ese No,t.verordnung haben weiite Kreise der EK.D zum 
ersten MaJe etwas von den seirt 1946 iin der Schlesischen Kriirche 
geführten schwer,en inneren A.ltrs-ei1na,nde:rsetwungen gehört, 
ohne sich fr-eiHch ein genaueres Bild von der Bedeutung der­
se!l,ben l!Ilachen zu können. Inzwischen hat -eine :z,wrote Notver­
ordnung vom 24. Febnuar 1950 den Notsta[ld als „behoben" 
erk,lärt und darum jene erate Notverol1dn'l.1Ilg .aufg€ihoben. 
Außerdem h.art seit<lem eine Schlesische Synode getagt und eine 
neue Kirchenleitung gebildet. Auch sind drei jener oben er­
wälhnten „id.i sent,i.erenden" Brüder nunimeihr aus dem Sch!l•esii­
schen K.irchendienst überihaupt ausgeschieden. Diese Entwick­
lung könnte in der Ta,t den Eindruck erwecken, als sei damit 
je11e schwer,e Krise <innerthahb der Schlesischen K>irche über­
wunden. In Wa,hrtheH ist hier wieder ei-nmal ein ech,tes tiheolo­
gisches AnJ.iegen durch -eine ,tiaktische Schein,lösung U[lt-er<lruckt 
und bei-seitegeschoben worden. 

Weil dliese Entwicx,lung innerhalb der Sc:hilesischen Kirche 
symp'IOIIIlartisch für das Geschehen ,in der gesa1mten BKD (auch 
der BK) erncheifil•t, <l•amm ,wi!Jl ,ich gern der Bitte um eine D.ar­
.st-ell'l.lilg der Vorgänge ,in <ler Schlesischen Kirche aus <ler Sicht 
.der jungen Srudernchaift filach:k.ommen. 

Was ha•t sich in der Schlesischen Küche abgespielt? Worum 
g•ing es den vier „<lissent1i,eren,den Brü<liem" und miit ihnen 
dem noch aktiven Teiil des Schlesnschen Bruderrates? 
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Die Schlesische K.irche stand in d-en Ja1hren nach dem Zusam­
menbrudi in ganz an9erer Weise als die übr·igen Landesküchen 
vor der Frage -ilhrer Neuordnung. Warnn doch die Voraus­
setwngen, denen sie nach dem bi&her geltenden Territorial­
priintip irue äußere küchl·iche Gesta1t verdankte, mi•t der Be­
setz·ung Scrulesiens durch Polen U!lld der Evak.ui-erung der ·schle­
sischen Bevölkerung geschwun.den. So -ist in der Schlesischen 
.Kirche dringender als in anderen Gebieten der IEKD d4e Frag-e 
nach <lem Verhältnis von lebendiger Gemeinde und überkom­
menem Landeskirchentum a-1.J.ligebrochen. Djese iFrage ti5'1: :in dei­
Fonn: ka.nn und muß n,icht die Schlesische Kirche als n wandernde 
Gemeinde" audl in der Zerabreuung weite11bestehen? zu.gleiich 
eine Frage an die gesamte EKD geworden. Ln mannigfacher 
Weise ist das Problem der FLüchtlingskirchen ja auch von den 
anderen -vertriebenen Ostkirchen -erörtert word-en. 

In <ler Schlesi·schen Kirche aber e-rhie,Jit diese Frage eine be­
sondere Zuspirtzung um:! kirchenr-echtli-che Aktual,ität dmch den 
Umstan<l, daß es 1945 ,in Breslaiu noch einmal zur Bildung -eilJler 
orderutlichen Kfrchenl-eibung a,uf terrHo:rialer Grwn<l:lage gekom­
men war. Der Bruderrat <ler Sc:hilesischen B·ekenntn,issynode 
hatt-e an Stelle des geflüchteten Schles,i•sdlen Konsistor,iillms 
die Leitung der Ev. Kirche in Schlesien übernommen und die­
selbe über die filOch vorihandenen _Res'l!gemeilllden im Rahmen 
un<l unter A111erkennung der ,Evg. Kirche der altpreußischen 
Union auch bis zu s·ei!ller ei_gen-en iE,v;aku-ierung aus,geübt. Diese 
Br-esla,uer Kirchenu.ei,t,ung hatte durch -eine im JaOue 1946 ein­
berufene Scrul·es<ische Provi=ialsynode „iBreslau 1946" ilhre 
Legitirrnabion el1halten. 

In dem Alllige.rublick, als diese Sch,lesische iK>irchenleitung aus 
i<hrem Territori'l!lIIl evakruiert wurde, erhob sich nn.m d:i-e Frage: 
war damH nicht - jedenfalls nach den geltenden ik>irchenredl-t­
lichen Grundsätzen - ihre Vollrrnacht erloschen? 

Wohl zeigte sich der Sdrlesi-schen Kirch-enleitung hi,er ein 
neuer Auftrag und vugleich ein Weg, a'l!f <lern sie weiter K,ir­
chenle.i:uung sein und ,aud1 ihrer Herkunft aus der Bekennenden 
Kirche hätte tre<u bleföen können, ein Weg, wi,e hlm vernchie­
dene an.dere v,er.triebene Ostküchen im Reich gegangen sind, 
nämdich, ein frei-er Bruid.errat der schles•ischen Gemeinden Jn 
der Zerntreuung zu werden. Die For<lenm.g, daß sich di-e 
Kirchenleitung vom Tage i1hrer iE,v-ak,UJiernrng an im brüderl4cher 
Weise auch weiterhm ihrer schles·ischen Brüd-er in der Zer­
streuU1I1g annehmen 11I1üsse, erhob zuerst der noch bestehen<le 
Scll'J.esis<;h,e Brud,euat unter idem Eindruck., daß es entgegen der 
aniäfilg1'ichen ,Erwartung zu einer echten Eingliederung der 
schlesischen Gemein.deglieder in die a•nderen Lanideskirchen 
weithin nkht gekommen war. Im Geg�mteil, es h.äruiften sich d!ie 
Ber,ichte, danach einersei,ts die F,lüchtHnge m vielen K'irchen­
gebieten. woihl die leeren Gotte&h.äuser füllen und (besondern 
in den lutherischen Kirchen) mit ilhrer Seeilenza!hl <las Gewicht 
der Gastkirchen im ,der großen Kirchenpolit4k e11häihen durlten, 
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aoo-e·rersei,ts -aber ;w,eifüin alllf die iihnen -vertrau,te Gesoo.H d<es 
Gottesdienst-es (di,e man 'ilhnen mJit ldem, •1.mter anderem ,AspeM 
woihil richHgen, hier a!b:er höchst unhar.mherrzigen und J.i.eblosen 
Hincw-eis, es ha'llldele sich <labei l\lllil Nebeinidkn,g,e, vorenheH) 
verzlichten lllll.lßt·en. Der Schl€6·ische Bruderrat ,naJhm ,mit Sorge 
wa<hr, w,i-e skh um:ter !diesen 1Ums,t.ii,n<l-en weite !Kreise der iF!iüdlt­
H111ge gän7Jl,ich -von <der ,K,irche aiblwan<lten o:der Ersatz für die 
kirchliche Geme'inschaft in manchenl�ü Sekten, dn den pol<itischen 
Par·teien oder auch in einem ('leider o,fit geruug -von kirchl-ichen 
Stellen -unters,tütrzten o·der gar -vera.nllaßt-en) sch;wärmeri·schen 
Heirrn.a,tkiu,lt s'l.lchten. Den Notschrei der eigenen schlesischen 
Brüder als den Ruf und Auftrag J -esu Christi Il'icht zu üiberhörein 
und i,hm aUe anderen Bederuken �'irch•enrechtlicher oder son­
shger Art ,nach,zus1e1len, !hat der iBruiderr.at daruJIIl als die ent­

scheidende Aufgabe der Schlesischen Kirchenleitung nicht nur 
erkannt, sondern •iihr a1Uch im,mer wJeder bezeug,t. Solange 1di-e 
anderen Landeskirchen für diese .AJUlfgabe e'iner Schlesischen 
K<irchenJ.eitung ,kein Verständm!is h.abten, llliUß,te die Sch'lesische 
Kircheil'leit1.1JI1g ohne .Rüc:ksich<t an.uf die Protes·te aller Kirchen­
juristen dieses �hr Amt an iihren k'irchldch 'heimatlosen J3rü<lern 
aru.sü1ben, wenn €6 dafür auch in <der Gnundondnung ,der BKD 
noch keine besonderen P,ara,gr-aphen g,alb. iDenn es !handelte 
sich ja /h,ier 11.1m e.i111,en AUJf,trag ,des Hernn der Kiirche, dem a.L1e 
Ordnungsfragen ,nachZ'll.Stehen ,haben. M,i.t der Zeit hätte siich 
woihll auch •eine rechtliche ,Rege.lnmg ,dieser Betre11.1ung der Flücht­
linge oorch i:hne heimathlchen Kirchenleitung-en im Ralhmen der 
BKD 'fiinden Jassen. Der Eiwwa.ntl, die FJüchtlinge hätten sich 
selbst Z'll eig·entJ.ichen FJüchtJ.ingsge,meinden bz,w, Synoden 
noch ncid11 zu,sammeng•eschlossen, übersi�M vohlkommen, <laß 
'ilhm-en sOilches ja eben gera,de un,ter :H'iillWleis auf jene G=d­
o:ndnun•g der <EKD stets Ull'tersaigt wor-den •ist. Hi,er hä•t,te iihnen 
dJe .eigene, ,e,in•st terri,torial !bestimmte, mLI111ll�r a•ber selbm 
ent•territori ldsderte !Kirchenleitung wirksam weit·er !helfen 
köll1Ilen. 

Die Schlesische Kirchenleitung hat die Freiheit, diesen Weg 

des Glaubens zu gehen, nicht besessen. Sie strebte nach

kirchenrechtlichen Sicherungen, na.ch einer terrJtorialen FUJI1die• 
:rung lihr,er -eigenen Ex:istenz 11.1ml gab durch ,dJ,e damdt v,erbundene 
A111•ePkennung ,des Monopo,ls der Landeskirchen jede ernsthafte, 
üb-er bloße s·eelsor,gerliche Ermaihnung.en 'hinausg�ende Veran,t­
wortung für <lie schlesischen ,Gemeinden im Reiche ,preis. Der 
Weg dazu ,bot sich ,ihr durch ihre Evabuierung in da.s 0.berlausit· 
z-er Kirchengebiet, das bis zum Jahr,e 1945 zur Schlesischen
Kirche ,gehört hatte, ,sich aber nach der Besetzung Schlesiens
<lurch Polen an die Brandenburg•isch-e Kirche angeschlossen
ihatte.

Di,e evakuierte Schles. Kirchenleitung beanspruchte nunmehr 
nach Verlust ihres bisherigen Terr-i<toriums, als Leitung dieser 
fünf Küchenkreise anerkanll't zu werden. Diese fünf Kirchen• 
kreise waren auf <ler Synode •BresJau 1946 nicht vertreten gewe­
sen und zeigten auch keinerlei Neigung, der Schlesischen Kirche, 
der sie er,st seH 1815 ang.ehörten und von der sie sich in i'hrer 
kirch,lichen Struktur nicht un:beträchtJ.ich unterschieden - hatten 
sie dodl weder die Gegenreformation noch den Kirchenkampf 
oder gar die neue Sammlung der bedrängten Gemeinde im 
besetzten Schlesien miterlebt - wieder zugeordnet zu werden. 
Der ,Anspruch <ler Schl-esischen Kirchenleitung wurde zunächst 
rein formaljuristisch damit begründet, <laß sie <lie Nachfolger-in 
des lfr.üiheren Schl-esischen Konsistoriums sei. Da sich aber di-ese 
Begründung angesichts der inzwischen ei111getrntenen tiefgreifen­
den Ver.älilderungen und der mangeln<len synodalen Zustimmun,g 
der Oberl,ausitzer Kirchengemein<len als aJlzu fragwürdig er­
wi-es, suchte man auf alle mögliche Weise nun reine synodale 
Grundlage für di-e !heimatlose Kirchenleitung ,innerha:lib die,ses 
Oberlausitzer Kirchengebietes zu ibescha•f.fen. In geschickter 
Kombinat-ion hierarchisch�bürokra.tischer un<l ipanlamentar,ischer 
Mittel, durch Nobverordnungen wie durch Mehrlheitsbesch,lüsse 
hat die Schles,ische Kirchenleitung, äußerlich gese'hen, di.eses 
Ziel a,uch erreicht - sehr zum Schaden allerdings der i'hr auf­
getragenen Sache. 
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Die Frage, um di-e i,nne:nha.lb der Schlesischen KirchenleHung 
und dar-über hinaus seit dem Tage iihrer TätigkeH ,in <ler Ober­
:lausitz aufs ,erbi.ttertst-e gerungen wurde, la'lltet: Ist für das

kirchliche Handeln eine bestimmte Gestalt kirchlicher Ordnung

oder der Auftrag Jesu Christi maßgebend? Es 1st dm Laufo die­
s-er iA.us-einandersetzung ,immer deutlicher geworden, daß auch 
innerha.1b <ler SK 1(wie die füellungmahme des .altpreußischen 
Bruderrates und des Reichsbruderrates z,ur schlesischen Frage 
zeigten) keine iEinmütig'keit mehr darüber hest�t, inwie.f-ern 
und wieweit <l1e Entscheidungen <von Barmen und Da,hle,m iheute 
noch für da,s küchliche Handeln wegweisend und 1bin,dend sioo. 
1st die in <Eisenach beschlossene •Grundordnung für all•e Zeiten 
starr-es u,nd unv-eränd,erliches :Recht oder iwird sich ,di-ese Ord­
nung, wenn -es d-er Auftrag des Herrn der Kirche fordert, a:ls 
dien,ende ,Funktion der Kirche nicht auch eine .Umg,e,s·tailtung 
gefallen lassen müssen? 

Zum eigentlichen Zusammenstoß kam -es, als die -evakuierte 
Schles. Kirchenleitung nunmehr dara111 ging, das OberlausHzer 
Kirchengebiet neu zu ordnen. Zunächst mußte sie da.f.Qr sorgen, 
eine synodale Grundlage un<l Anerkennung innerhalb der Ober­
la·usi-tz zu e:nhalten. Sie berief eine aus Pfarrern und Laien zu­
sammengesetzte iBezirkssynode, der sie ,unter starker Gel�end· 
machuITT•g völkischer Motive einen knappen Melll)heitsbeschluß 
über die Zuordnung der OberJausitz zu der, durch Vertreter der 
Oberlausita erweiterten, Schles. Kirchenleitung abrang. Von den 
Oberlausitzer Pfarrern und Gemeinden ist dieser Mehrheits• 
beschluß (bei dem auch die neu hinzugekommenen schlesischen 
Pfarrer mHgesti=t !hatten) nie als -echte synodale Grun<llage 
anerkannt worden. Dennoch fußt auf <lies,er pseudosynodalen

Brutscheidun•g ,aJJ,es, was s'ich seitdem dn de:r Sch,l,esJsch•en K.i:rche 
abgespielt hat. Auf Grund dieser Vollmacht wurde die weitere 
synoda,le Neuordnung der Oberlausitz vollzogen. Ohne daß 
sich die Gemeinden jemals frei entscheiden konnten, ob sie 
überhaupt z,ur Sch,Jesischen !Kirche gehören wo:llten, wä'hlten sie 
auf Grund einer 1otver-0rdnung <lurch i•hre Kreissy111oden die 
„Sch,lesische Provinzialsynode", die <ler Kirchenleitung von 
Schlesi-en ihre ,verlorene synodale Legitimatfon wiedergeben 
solLte. Von Seiten <ler BK wurd� gegen <lieses Vorg�en gel­
tend gemacht, <laß di-ese Oberlausitzer Synode au.f keinen Fall 
a.Js die Nachfolgerin der iruheren gesamtschLesischen Provi,nzial­
synode angesehen werden köll'Ile, da 1.) die Ob-enlaus-itz selber 
nicht g,egen .i.lmm Willen genötigt werden könn,e, sich a,ls Schle­
sische Kirche zu bez-e-ichnen un-d 2.) d-ie Glieder der .ehemaligen 
Schlesischen Kirche, die „wandernde Gemeinde" in der Zer­
streuung, nicht gleichherechMgt bei dieser Sy,node ,mibbestim­
men könnten. Im Einvernehmen mit dieser Stellungna,hme des 
•Bruderrates forderten <laher die dissentierenden Brüder ·inner­
halb der Kirchen.Je,Hung ,die -Einberufung der letzten anerkannten
Synode der Schilesischen Kirche .Breslau 1946" unter Hinzu-

�i-ehung der Vertreter der OberJ.ausitz. Als di-ese Forderung 
von der knappen Mehriheit d,er Kirch,enle-itung abge1e!hnt ,w,ur<le, 
erklärten si-e, daß damit der casus confessionis (Bekenntms­
notstand) für sie gekommen sei. Sie woll;ten damit sagen, daß 
sie für diese Entscheidung ,der KirchenJ.eibung keinerlei Vera.nt­
w-ortung übernehmen könn,ten, <la sie nicht im Geihorsam gegen 
das Wort und den Auftrag Jesu Christi, sondern aus takt•isch-en 
und machtpolitischen Er-wägrnng,en zur Sich-enung und Selbst­
erihaHung der !Existenz ,einer Schles. Kirchenleitung im Sinne 
des T,erritor,ia,lismus gefällt worden sei. Sie meinten, <laß man 
ein-e derart schwerwiegende -Fr-ag-e, die nur ·in •bruderHchem 
Ringen um Einmütigkeit unter dem Wort gelöst werden könne, 
nicht durch eiITTen -eirufachen Mehrheitsbeschluß .erl-ed,ig-en dürfe. 

Das iist der Hlin<be:rg·rund jen,e;r -Z'll Segiinn ,dli•eser Dars:tellun,g 
zitierten Notverordn,u,ng der Kirche der a.J-tpreußischen Union. 
Die a,ltpr. K-irch-enleitung hatte diese Notverordnung auf Bi<tten 
jener Mehrheit der ISchles. <Kirchen.Jeiitung erlassen, um iihr die 
,nunmehr en1standene Beschlußunfä,higk,ei,t wiederzugeben. Sie 
lhat s•ie aufgehoben, nachdem w-eite Kreise <ler Schlesischen BK 
,gegen eine solch,e Weise, ein geis-tliches Ringen um den Weg 
der Klhche durch ,eine ibÜJrokr,aittische Maßnaihme z,u beenden, 
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Prrote61. erho.ben und die v:i,er drissentierenden Srude·r um der 
Fortisetz.ung des brüder.J!idlen Gespräches dnnnerha.lb der K.i'f­
chenleitung wilJ,en die iErk1ärung des casus confessionis zurück­
g,enommen ,hatten. Zu einer weiteren 1MHarbeit der vier Brü­
der -i111 der Kirmeillleitung ist es infolge des Widerstandes der 
Resbkirchenleitung nicht mehr geko=en. 

Die im Mai dieses Jaihres zusammengetretene „Schlesische 
Prov,inzialsynode" stand gänzlich unter dem Schatten jener Not­
verordnu,ng, nach der sie angetreten war. Lediglich der Arnwe­
selllheit einiger a,ußerschlesischer Vertreter der BK ist es zu 
verdanken, daß in die neugebildete KirchenJ,eitung von Sch,le­
sien noch einmal einige Vertreter der BK gewä•hl1 wurden. 

Sonst steht d!iie Bekennende K,i,rche der OoerJausi1tz der 
Sc:h.Jesischen KJi:rch,enlelitung mit Z=ückhal<tung .gegenüber. Die 
HineingewähHen stehe,n vor ,der großen Frage: Wieiwe,it läßt 
sich ,in ein-er, bei aHem sakralen Gebaren und bei Anerkennung 
aller Bekenntnisse, einschließlich ,Barmen, n,ach weltl<ichen Me­
t!hoden r-egiert,en Vodkskirche Gemeinde nach dem Wort leiten? 
Geht es anders, als daß die Rufor, wenn sie bewußt verzichten 
auf eine formal-sche,inkirchliche oder gar machtpolitisch�büro­
kratisch,e Lösung, in der Nachfolge i'hr.es Herrn ständig bereit 
sind, sich fr:tinaus-tun z,u 1-assen, auf <laß ihr Ruf gehört w,erde, 
wenn nich,t andeTS, so doch als ein aufgerichtetes Zeichen des 
Gerichtes über eine ungehorsame Kirche? 
Ni e s�y OL. H e i n r i c h Tr e,b l i n. 

Um 1fuong_elium unß lirtfJt 

Das Selbstverständnis der Schlesischen Kirche. Bischof Ernst 
H o  •r n d g gaib kürilich folgende Darlegung ü,b,er das kon­
fes,sionel<l,e Se1bstverständniis der Schlesischem Kii,rch,e: 

„Auf ,d,e,r €'i.Illem Se<ite ,haben wii,r als Schlesische Kiirche ein 
gu·telS R,ech-t, uns a,ls 'l,urheriisch rim Sd!Ilne der Lehre der Refor­
maitlion anrus-efr:tein und zu Wiissen. Die Evaingelisch,e iKli:rche 
Schlh,,s.i,ens dst .aus der R,eforma1don Lu,th,ers erwachsen. Die 
Beziieh1l'l1lgen zwdschen Luther urnd d,en schlelS'ischen Refor­
rnaton:m JO'harun ,Hieß und Ambrosius Moriban s.inrd ja bekannt. 
Die sch,1esischen Gemeinden s,ind zu 99 °/o '1Jn lu,bher.ischen 
K,aitech!i,smus unte.rwie1Sen U111d unsere Geist,l<ichen aUJf die 
1uther.iischen Bek•enn tn:isschrrif-ten o.rdiniert. Arn,de•r,erselirts wlird 
man nlich,t beha,upten können, daß em Bewußtsein konfess'io­
ne1len Luthertums ·n uns-eren Gemeinden lebendig wä,re. Wohl 
ds,t solch lu,theni6ch-konfess'ionelles Bewußtsein dm Agenden­
stre!i-t vo,n 1817 am Ersch1elinll!1lg get.reten urnd ,ha,t zur tBdlldung 
der a.ltlufueni6chen Freikiirche geführt, i.rlzw.ischen aber s<ind. 
unseire Gernetim,d,en du,rch die Kanz,e,1- !lIDd Ab-erudma,h,lsgreme<in­
schafit md,t ,den Refor.rrui•erten andere .als luthel1iisch-konfess10nelil 
geprägt worden. Ein äußeJ1es K,ennz,elich,en dafür dwf.te es 
sei,n, daß 6.ich Gemednden und Gemednldegtlieder 1n Schlesien 
du.rchgefr:te,n,d a,ls e:vainrgel.isch bezeichneten, wobei ddeses ",evarn­
g,e1i6ch" zwar a1ls lu<bhe,r<isch geprägt, aber ndcht als exk.Jusiv 
konfesslione,lll verstanden wiird. 

Ein neues Moment, das in diese Richtung weist, ist durch 
den Klirchenkamp,f dm unsere,r Schl,eslischen ,K,i'fch-e wti'!1ksam 
gewo,r,den. Da,s Zusammenstehen von LutJheranem, R,efo.r­
m<ieriten <UD1d Underiten rin der gamzen !Evanrg,eHschen Kd.rche <iITT 
De,UJtschland und ZJUmal ,d,er Kampf der Ev,ang,e,J.ischen K!irche dier 
a'!Jtpi;eiußischen Union s,eli,t 1933 hat uns über die G,renz,e der 
r,eformato.r.ischen Bekennrtruisse hdnweg <im gemeinsam,en 
Zeugn�s für <lie A,J,J,einherrschaf.t Jesu Ohriisttl stärkieir zusam­
men wachsen ·1assen. Daher kann man <lii,e ,a u s  g e ih ,e ii m a -
t e t e n  e va. n g e,l:is c hre n S cihu,e si,e•r ni c h t a l s 
L u t h e,r arne r d m  S<in n e  d e.r V e;r,etinri g t e n  e v g.­
Ju t h e.ri s c h e n  Kri r c1h e n  pe u t s c h ,l ,a n d s  (VELKD) an 
Anspruch 1I1ehmen. Vor aHem is,t zu fr,agen, ob ·d.i-e 1ubh-eriischen 
Kliorchen, ·dd,e z,u.r VELKD gehören, ,edn Recht !haben, dde großen 
Schauen ausgehei.rnatet-e:r E-vange1ischer aus dem Osten Deu-tsch-
1,alllds ,a1ls LUJtheran-e.r rim Sinne der VELKD zu zä•hlen. Der Sach­
verha:Lt dlhrer kii•rch1Lichen Prägung und tihre.r gegenwäir•bigen 
kiirchildchen Ha!Hung <ist zwe'if.eHoiS ·edn andere.r, als er 1beli den 
se!i,t J,ahrZ€1!mten lin rden konifessiorueJl-;]urt,he.riisch gep,rägten 
Landeskdrchen ,eingesessenen Evangelischen list. Ich glaube 
m:i,t ddes-er Darl•egung den w,�ren Sachverhai!,t illl der Fraige des 
Bekiennbrui·sstandes unserer aius SdrlelSd,en stammeruden Ge­
meindegldeder :zutreffend w.iedergegeben zu iha:ben. 
G ö ,rJtlrt.z , den. 19. Junri 1950. E -r n s t  H o r ni g." 

Präses Wilm schreibt an einen evangelischen Sozialdemo­

kraten. rne iK a n  z e .J a b k ü n d i g u n ,g, durch welche dtl,e Lei­
tungen der Evangelischen Kirchen im R h  e i n I a n  d und 
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W est f a I e n die Gemeindeglieder ausdrücklich aufgeford-ert 
hatten, ihr Wa'hlrecht unter allen Umständen auszuüben 'lllil.d 
der vom Landtag beschlossenen V e r f a ,s s u ·n g li m V o .1 k s -
e n i s c ,h e i d am 18. Juni ihr z u  s t i m m e n d re s Ja zu geben, 
hat, w,ie '\Wir ,bereits im Jetziten Heft der JK (S. 383 ,ff.) m<i<tteilten, 
zu eliner lebhaften dnnerkiirchlichen Auseinandersetzung g,eführt. 
Ei,n nelller wichtiger ,Beiitra,g zu dd,es·er Diskus&1on Ist da6 R,un-d­
,schr,eli.ben vom 15. 7. 50, welches 1Präfse6 W,ilm ia,ls Leii<ter ,d,er Ev,g. 
Kirche Westf.aLens an 1d,ie Piair.rer und HJiJfspreddger der west­
.fäiLischen Xiuche sai!l'dte. Er teiJ,t dn iliesem den Auszug aus einem 
Srief an e:i.nen .evangeltischen Sozda.ldemokraten mit, ,,der mit 
anderen Freunden wegen der Kanzelabkünddgung zum Vollvs­
en-tschedd ,er.nste Bedenken erhoben hatte", und schreibt u. a. 
dazu: "Weil wir Ihnen wegen der außerordentldch kurz.en Ze<iit 
zu der iKanz.elabkündjgung keiine Begründung geben konnten, 
bi'tJtie -ich Sie, ooesen Auszug als eine solche a,nz,usehen. Wenn 
einrige Brüder dli,e Kanzelabkündigung nicht v,er,lesen haben, so 
härtte das melin.es Erachtens nu,r geschehen können, tlndem sie 
ihr Njchtverlesen dem Superiinitendenten ode.r der Kdrchenleitun,g 
gegenüber klar urnd ernst begründet hätten." 

Der Aus2iug aus dem Sc:lll-eä.ben von Präses WtiJm an einen 
evangelischen Sozialdemokra•ten hat folgenden Wor.tlaut: 

,, . . . 3. Ich hatte bei der Kanzelabkünd:igung auch darum 
Lhnen und Ihren Freunden gegenüber � guites Gewli,ssen, weil 
rlch selber Ihnen gegenüber, wlie S.ie sich vielleicht enirunem wer· 
den, zwei Gedanken ,se'hr ,deutlich vo•rgetragen hatte: 

a) meine Bedenken gegenüber dem doch immer wiieder so
verschwommenen BegrTI'flf der chnistl�chen Geme!inscha•ftsschule, 
vor allem, w,ei!lill slie die ,R,egel6chulie werden sollte. Ich war mir 
klar darüber, wiie ,ernst Si.e und Ihre Fueunde und vor aLLem 
Prof. Hammelsbeck e'ine wirklich chrustliche Gemeiil16chafitssch,ule 
wolHen. Aber nch fand, daß <liie Diskusstlon .immer, wenn_ s.i,e aus
Lmem engeren iKre<is heraust,rat, sehr bald ins Schw,im,men geriet. 
Was kam dann manchmal für ein Ldbe.ra1ismus und abgesta,mie­
ner Kulturprotestantismus zutage, den wdr doch ,alle n.kh<t wol­
len, es sei denn, ,daß wir umsonst gelernt, gekämpft und geldJHen 
häHen. Und w.ie wu.rde jedes Recht von iKonfessioo, ja nu.r von 
der Kirche schon gleich als Klerdka,Llsmus, Priesterherrscha-�t und 
Intoleranz ,hingeste!H! Da wurde dann dde „Fre1hedlt ,e!in,es Chri­
stenmenschen" demgegenüber a1s das ,einzig Wafr:tre b.eton1, ,a,1s 
ob der Ma.nn, de.r das Büchlein „Von der Frnihe!it des Chrfusten­
menschen" gesch·Ilieben .ha1, Illicht <immer seinen chr<i•sitldchen 
GlalJlben iJ.n der Kli-rch,e und mit <ler Kirche bek,ainnit häute. Ertin­
nern Sie sich noch, daß dch tiin d-er Disk.ussion ei'!lIDal gefragt 
habe: We.r soll rdenn besihlmrnen, was lin di'e6er chrislt!;ichen Ge­
meinschaoftsschule chris:tldch ist, der Staat oder dde iLehr,erschaft 
oder •De.i<le K.irchen zusaJIDmen? Es li&t nun einmal so, daß es 
bei uns eiin Chllis,t-enrum g<ibt, ,das entw,eder evange1isch oder 
k,a,thoJdsch dst U!Ild daß wh' darum an das ei.ne oder •alll das an­
dere Bek,enntnis gewiiesen sind, wenn wdr rurnser,e Kander ,im 
chr,isrn.chen GLaUlben ervi,ehen �ollen. Jedenfalls rlst md•r tin 
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